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Von Hus un Heimat

delmenhorSter KreiSblatt

das schicksal zweier schwestern in der ns-zeit 

Um ihr Leben mussten 
zwei Schwestern aus Del-
menhorst in der NS-Zeit 
bangen. Es hing von den 
Familienunterlagen ab, 
ob sie als „Halbjüdinnen“ 
überleben konnten oder 
als „Jüdinnen“ dem Tod 
ins Auge sehen mussten.
Von Dr. Werner Meiners

delmenhorst·Ganderkesee. 
Zwei „Stolpersteine“ vor 
dem Haus Scharnhorststra-
ße 121 in Bremen weisen auf 
das Schicksal eines Delmen-
horster Ehepaars hin: Hier 
haben Nathan Heinrich He-
ger und seine Frau Mathil-
de, geborene Leeuwarden, 
vor ihrer Deportation nach 
Minsk am 18. November 
1941 zuletzt gewohnt. 1940 
hatte das Ehepaar Heger 
seinen Heimatort Delmen-
horst verlassen müssen 
und in Bremen eine vorläu-
fige Unterkunft gefunden. 
Mathilde Heger kam 1881 
als Kind jüdischer Eltern in 
Delmenhorst zur Welt. 1926 
heiratete sie den Schneider-
meister Nathan Heinrich 
Heger. Nach der NS-Ras-
senlehre war ihr Mann ein 
„Halbjude“, der aber durch 
seine Ehe mit einer Jüdin 
ebenfalls als „Jude“ galt.

Mathilde Heger war eines 
von mindestens neun Kin-
dern der Familie Leeuwar-
den, die seit 1865 im Raum 
Ganderkesee/Delmenhorst 
nachzuweisen ist. Ihre Ge-
schwister wohnten zur NS-
Zeit bereits weit verstreut, 
kamen jedoch bis 1938 wie-
derholt zu Besuch nach Del-
menhorst. So auch die ältere 
Schwester Grietje (Gret-
chen) Lehmkuhl (geboren 
1877), die inzwischen eben-
so wie ihre erwachsenen 
Kinder in den Niederlanden 
lebte. Ihr „deutschblütiger“ 
Mann hatte sich schon vor 
vielen Jahren von Frau und 
Kindern getrennt. Auf sein 
Drängen wurde die Ehe An-
fang Oktober 1939 geschie-
den. Damit galt für Grietje 
Lehmkuhl nach der Beset-

zung der Niederlande durch 
die deutsche Wehrmacht 
nicht mehr der Schutzstatus 
einer „privilegierten Misch-
ehe“.

Mitte 1942 begann die 
Konzentration der holländi-
schen Juden in Amsterdam 
und ihre Deportation zum 
„Arbeitseinsatz im Osten“. 
Am 30. September 1942 
musste Grietje Lehmkuhl ih-
ren Wohnort und ihre Ange-
hörigen verlassen und nach 
Amsterdam umziehen. Als 
Anfang 1941 in den Nieder-
landen die Meldepflicht von 
Personen „voll- oder teilwei-

se jüdischen Blutes“ in Kraft 
getreten war, hatte auch 
sie einen Meldebogen aus-
gefüllt und ihre jüdischen 
Großeltern angegeben. Das 
führte dazu, dass sie als 
„Volljüdin“ für die Deporta-
tion vorgesehen war.

Noch vor dem erzwunge-
nen Umzug nach Amster-
dam hatte die Familie aber 
begonnen, aus Deutschland 
Personenstandsurkunden 
zur genaueren Klärung ihrer 
Abstammung anzufordern. 
In der Familie gab es vage 
Informationen, dass die jü-
dische Abstammung ihrer 
Mutter Rosette, geborene 
Polack, doch nicht so ein-

deutig war und da-
rauf setzte man jetzt 
alle Hoffnungen. Was 
fehlte, waren ein-
deutige Dokumente. 
Wenn es gelang, diese 
zu finden, so konnte 
sie hoffen, den Hals 
aus der Schlinge zu 
ziehen.

Dazu bestand in 
den Niederlanden eine 
weitaus größere Chan-
ce als im Reich: Zum 
einen mussten hier im 
Zweifelsfall die Behörden 
und nicht der Antragstel-
ler den Beweis für die Ab-
stammung liefern. Zum 
zweiten nutzte der aus 
Osnabrück stammende 
Jurist Hans Georg Cal-
meyer als Leiter der für die 
Klärung „rassischer“ Zwei-
felsfälle zuständigen Dienst-
stelle seinen relativ großen 
Handlungsspielraum im 
Sinne der Betroffenen, legte 
die Vorschriften eigenwillig 
aus und ließ es bei Wahrung 
eines Anscheins von NS- 
„Legalität“ zu, dass in seiner 
Dienststelle mit fadenschei-
nigen Begründungen und 
gefälschten Dokumenten 
zuvor als „Volljuden“ regis-
trierte Menschen in „Halb-„ 
oder „Vierteljuden“ umge-
stuft wurden.

Nun waren die Familien-
verhältnisse von Grietje 
Lehmkuhls Mutter Rosette 

tatsächlich außerordentlich 
verwickelt, und die Suche 
nach eindeutigen Dokumen-
ten schwierig. Von den in 
Delmenhorst, Ganderkesee, 
Bremen und Oldenburg vor-
liegenden Unterlagen ent-
hielten diejenigen aus dem 
Ganderkeseer Kirchenbuch 
die letztlich lebensentschei-
denden Informationen.

Im Dezember 1942 sah 
sich Grietje Lehmkuhl in der 
Lage, einen Berichtigungs-
antrag zu ihrer Abstammung 
an die „Rijksinspectie van de 
Bevolkingsregisters“ zu rich-
ten. Es ist nicht eindeutig zu 
klären, welche der eingehol-
ten Unterlagen sie dazu vor-

legte und in welcher Form 
dies geschah. Nach der Dar-
stellung von Familienange-
hörigen war es gelungen, 
den zuständigen Bearbeiter 
zu bestechen und die Ab-
stammungsunterlagen zu 
manipulieren. Am 30. Juni 
1943 kam die befreiende 
Nachricht, sie sei nunmehr 
als „Mischling“ mit lediglich 
zwei jüdischen Großeltern 
eingestuft worden, galt also 
nicht mehr als Jüdin. Grietje 
Lehmkuhl konnte Amster-
dam verlassen und zurück 
an ihren Wohnort ziehen. 
Sie verlebte ihren Lebens-
abend in den Niederlanden, 
wo sie 1952 verstarb.

Amtliche Papiere 
als Rettungsanker

Grietje Lehmkuhl (rechts) im sommer 1938 zu Besuch bei Mathilde 
und nathan Heger in Delmenhorst. FoTo: saMMLunG GerarD HuGenHoLTz

Die beiden „stolpersteine“ für nathan und Mathilde Heger vor 
dem Haus scharnhorststraße 121 in Bremen. FoTo: KaTrin Meiners

rosette und Levi nathan Leeu-
warden. FoTo: saMML. GerarD HuGenHoLTz

delmenhorst·Ganderkesee. 
(wm). Unklarheiten über 
die Identität und Geschich-
te von Rosette Leeuwarden, 
geborene Polack (1846 bis 
1900) bestehen bis heute. 
Kein Wunder, gab es doch 
in der Familiengeschichte 
gleich zwei Mütter unehe-
licher Kinder in Folge, im 
zweiten Fall in einer ur-
sprünglich „wilden“ Ehe mit 
einem Juden, sowie dem 
späteren Übertritt der Ehe-
frau und ihrer Kinder zum 
jüdischen Glauben.

Als Pastor Ernst Greverus 
1825 die hohe Zahl von un-
ehelichen Geburten in der 
Gemeinde Ganderkesee be-
klagte, wird er dabei auch 

den Fall von Beeke Marga-
rete Pape vor Augen gehabt 
haben: Vier Kinder brachte 
sie unehelich zur Welt, bis 
sie schließlich den Vater der 
letzten beiden Kinder hei-
ratete. Ihr 1813 geborenes 
erstes Kind, ebenfalls mit 
Namen Beeke Margarete 
Pape, hatte gar sieben un-
eheliche Kinder, die zum 
Teil erst nach Jahren getauft 
wurden. Bei den Taufeintra-
gungen von 1850 wird erst-
mals ein Jude Levi Wulf als 
Vater erwähnt, mit dem die 
Mutter „liederlich umherge-
zogen“ sei. 

Für den jüdischen Klein-
händler, mit dem die Mut-
ter schon seit vielen Jahren 

in „wilder“ Ehe im Raum 
Ganderkesee/Delmenhorst 
lebte, kam ein Übertritt zum 
Christentum als Vorausset-
zung für eine Eheschließung 
offensichtlich nicht in Fra-
ge. Eine christlich-jüdische 

Mischehe oder ein Übertritt 
seiner Lebensgefährtin zum 
jüdischen Glauben waren 
schließlich seit 1849 mög-
lich. Doch erst 1864 ging 
das Paar durch eine Zivil-
trauung in Delmenhorst die 
Ehe ein und ließ sich offiziell 
in Bookhorn nieder. Der 
Ehemann erkannte bei der 

bürgerlichen Eheschließung 
die mit seiner jetzigen Frau 
erzeugten unehelichen Kin-
der als eigene an. Nach dem 
Übertritt der Ehefrau zum 
jüdischen Glauben, bei der 
sie den neuen Vornamen 
Lea erhielt, folgte 1866 die 
„kirchliche“ Trauung vor 
Landrabbiner Wechsler in 
Oldenburg. 1869/70 zog die 
Familie nach Delmenhorst 
um, wo Lea Polack, gebore-
ne Beeke Margarete Pape, 
1874 starb und auf dem jü-
dischen Friedhof bestattet 
wurde.

Mit der Legitimation 
durch den Vater und dem 
Übertritt der Mutter wurden 
auch die sechs- bis 22-jäh-

rigen Kinder Mitglieder der 
jüdischen Glaubensgemein-
schaft. Aus Rosette Christi-
ne Pape wurde so Rosette 
Polack. Diese heiratete Levi 
Nathan Leeuwarden aus 
Winschoten, der 1865/66 
nach Bookhorn zugezogen 
war. Das Paar hatte mindes-
tens neun Kinder, darunter 
die bereits bekannten Töch-
ter Grietje und Mathilde.

Rosettes Tochter Grietje 
Lehmkuhl hat in den Nie-
derlanden mit viel Glück die 
Verfolgungszeit überlebt. 
Unter ihren Geschwistern 
fiel „nur“ eine Schwester, 
Mathilde, dem Massenmord 
zum Opfer, ein Bruder über-
lebte Theresienstadt. 

Mit dem Gatten „liederlich umhergezogen“
Verwickelte Familienanfänge in der Gemeinde Ganderkesee / Vielzahl unehelicher Geburten 

mischehen waren 
seit 1849 möglich

als „Volljüdin“ für die 
deportation vorgesehen

zur Person

als Historiker hat sich werner meiners (64) vor 
allem mit Beiträgen zur regionalgeschichte und 
Geschichte des Judentums einen namen gemacht. 
Von 1973 bis 2007 war er als Lehrer und schullei-
ter in Ganderkesee und Kirchhatten tätig. Meiners 
lebt in Wardenburg. 
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delmenhorst (wm). 1935 
begann mit den Nürn-
berger Rassengesetzen 
die systematische „Aus-
scheidung“ der Juden aus 
dem deutschen „Volkskör-
per“. Abstammungsnach-
weise („Ariernachweise“) 
wurden zur Grundlage der 
Reinigung des „völkischen 
Blutstromes“.  Soweit die 
damals erstellten „Ahnen-
pässe“ erhalten geblieben 
sind, bieten sie eine her-
vorragende Grundlage für 
weitere genealogische For-
schungen. Man sollte dabei 
aber nicht vergessen, in wel-
chem Zusammenhang sie 
entstanden sind! Die erhal-
tenen Anträge auf Ausstel-
lung von Personenstands-
bescheinigungen spiegeln 
die verzweifelte Situation 
von jüdischen Menschen in 
Deutschland bis zur Phase 
der Deportation wider. Die 
Anträge verweisen zugleich 
auf die Notlage der „ras-
sischen Mischlinge“ und 
„Mischehe“-Partner.

Anträge auf 
Ahnenpässe 
zeigen Not

delmenhorst (wm). Der 
Beitrag von Werner Meiners 
beruht auf einem Kapitel 
seines Aufsatzes „Familien-
forschung in Zeiten von Ab-
stammungsnachweis und 
Judenkartei“, erschienen 
in der „Oldenburgischen 
Familienkunde 2010“. An-
gesprochen wird in diesem 
Aufsatz auch die verhäng-
nisvolle Rolle von Genealo-
gen als Hilfskräfte der NS-
Rassenpolitik. Erlebte doch 
die „Ahnenforschung“ da-
mals eine wahre Hochkon-
junktur – ein Thema, das 
immer noch weiterer Auf-
arbeitung bedarf.

Genealogen 
im Zwielicht 
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